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Der Verfasser, dem wir bereits ein kleines Handbuch der
Volkskunde im engeren Sinne verdanken, setzt hier die Grund
sätze auseinander, nach welchen der Folklore klassifiziert werden
kann. Daß diese junge aufstrebende Wissenschaft wichtige ethno
logische Elemente enthält, ist für alle jene klar, die sich ntit ihr
beschäftigt haben, aber nach dieser Richtung ist noch kein Ver
such gemacht worden, die Ergebnisse zu ziehen und Gomme thut
dieses hier unter der Beibringung eines sehr reichen Stosses,
der wesentlich der Folklore Großbritanniens und Irlands ent

 nommen ist. Mit welchem Resultat, mag aus den nachstehenden
Schlußsätzen der Schrift erkannt werden. „Es ergiebt sich
somit, daß aus diesen Inseln (Großbritannien und Irland)
kannibalische Riten bis in die geschichtliche Zeit hinein be
standen, daß aus denselben noch nacktes Volk bis zu der Epoche
lebte, welche die Größe Shakespeares gesehen hat und daß
Schädeljagden und andere wilde Gewohnheiten nicht aufhörten,
als die Kultur schon bei uns ihren Einzug gehalten hatte.
Es tst nachgewiesen worden , daß einige der alten britischen
Stämme noch die reinsten Wilden waren, daß deren barbarische
Wildheit keineswegs mit einem Male und überall aufhörte,
sondern daß, nach geschichtlichen Beweisen, noch vereinzelte kleine
Stätten der vollständigsten Urkultur inmitten des schon zivili
sierten Großbritanniens zu den Zeiten Alfreds, Harolds,
Williams, Edwards bis zur Zeit Elisabeths übrig geblieben
waren. Heute freilich können wir es schwer glauben, daß unter
Herrschern, wie den genannten, noch völlig wilde Menschen,
nicht einzeln, sondern in Gruppen lebten, wir können es uns
nicht vorstellen, daß Spenser und Raleigh mit Exemplaren der
irischen Wilden zusammentrafen, und wenn wir die geschicht
lichen Schilderungen bei Kemble, Green und Frecman lesen,
dann dürfen wir nicht vergessen, daß ihre Kulturbilder sich nur
aus den fortgeschrittenen Teil der Ration, nicht aus die Ration,
wie sie damals wirklich war, beziehen. Letzteres aber erkennen
wir aus den Lehren des Folklore. Wenn wir es auch schwerer
nachzuweisen vermögen, so liegen doch die Thatsachen des
wilden Zustandes so sicher vor uns, wie jene des zivilisierten, beide
nebeneinander auf demselben geographischen Gebiete. Tie
Schwierigkeit wird nicht dadurch behoben, daß wir uns nur der
glänzenden Seite zuwenden und die dunkle außer acht lassen.
Rur ein sorgfältiges Eindringen in die Erscheinungen und eine
sorgfältige Auslegung der verschiedenen Elemente, sowie ihrer
Beziehungen zu einander vermag uns zu fördern. Die Bei
spiele der wilden Völker, die den Geschichtsschreiber entgangen
sind oder stillschweigend übergangen wurden, zeigen uns zum
mindesten, wenn die Beweise für Gebräuche und Anschauungen
der Wilden im Folklore vorliegen, daß auch der Beweis eines
wilden Volkes erbracht ist und die Gebräuche und Anschauungen
wilder Vorfahren uirs erhalten sind." Dr F. Carlsen.

Emil Dcckert, Die Reue Welt. Reiseskizzen aus dem
Norden und Süden der Vereinigten Staaten, sowie aus
Kanada und Mexiko. Berlin, Gebr. Paetel, 1892.

Die Weltausstellung von Chicago im nächsten Sommer
wird voraussichtlich auch aus Deutschland einen gewaltigen
Fremdenschwarm nach Amerika ziehen. Tie allermeisten dieser
Reisenden werden aber der Ausstellung selbst nur einen Teil
ihrer Zeit widmen und im übrigen die Gelegenheit benutzen,
um möglichst viel von der Reuen Welt kennen zu lernen. Da
kann man ihnen denn zur Einführung in das amerikanische
Leben kaum einen besseren Führer empfehlen, als das vor
liegende Werk Emil Deckerts. In lebhafter, anschaulicher Dar
stellungsweise und leichter, gefälliger Sprache entwirft uns der
Verfasser in diesen Reiseskizzen ein Bild von der Reuen Welt
auf all ihren interessanten Lebensgebieten.

Er schildert uns zunächst die Eindrücke, welche er bei der
Einfahrt in den New Yorker Hasen empfängt, führt uns in das
sinnbetäubende Straßenleben der Weltstadt hinein und macht
uns aus die großartigen wie auf die abstoßenden Seiten des
 selben aufmerksam. Nach eingehender Schilderung der eigent
lichen Stadt wendet sich der Reisende den Vorstädten zu, um

dann einen längeren Ausflug in das Hudsonthal mit seinen
eigenartigen landschaftlichen Reizen zu unternehmen. Von New
s))ori geht es nach dem Westen. Die Fahrt nach Buffalo giebt
dem Verfasser Gelegenheit zu höchst lehrreichen Auslassungen
über das amerikanische Eisenbahnwesen, über den Charakter
der Landschaft, die ländliche Kultur jener Gegenden, sowie über
das amerikanische Gasthauswesen, wobei in unparteiischer Weise
die deutschen Verhältnisse zum Vergleiche herangezogen werden.
Die Niagarafälle erfahren eine ausführliche Besprechung. Aus
der Weiterreise durch Michigan wird dein langandauernden farben
prächtigen Herbste und seiner Ursachen (Seenklima) Erwähnung
gethan; auch der Ackerbau und Holzhandel, welche in diesen
Gegenden besonders blühen, finden gebührende Würdigung.
Und nun sind wir in Chicago, der „Königin des Westens", der
ein besonderes Kapitel gewidmet ist. Der L-tadt Milwaukee und
dem Deutschtum daselbst gilt das nächste Kapitel; und dann
wendet der Reisende sich wieder dem Osten zu. Er begiebt sich
jetzt auf kanadisches Gebiet, beschreibt die Handels- und Uni
versitätsstadt Toronto und ihr englisches Wesen, stellt ihr
Montreal mit seinem Franzosentum gegenüber und begiebt sich
darauf nach Reu-England, dessen wirtschaftliche Kräfte und
Besiedelungsverhältnisse eine eingehende Besprechung erfahren.
Boston wird ebenso allseitig und anschaulich wie New Pork
geschildert.

Dann nimmt der Verfasser von Neu-England Abschied,
uin sich nach dem Süden zu begeben. Philadelphia, Baltimore
und die Bundeshauptstadt Washington sind sein nächstes Ziel.
In letzterer füllt ihm besonders die Verschnielzung nord- und
südstaatlichen Wesens auf, wenngleich das erstere sich im ent
schiedenen Übergewicht befindet. Es geht weiter nach Virginia
und Südkarolina. Südstaatliches Klima und südstaatliche Vege
tation werden in ihren charakteristischen Eigentümlichkeiten dar
gestellt uird das Negerelement einer scharfen Beleuchtung unter
worfen. Von der typischen nordkarolinischen Stadt Morgantown
macht der Reisende verschiedene Ausflüge in die Alleghanies, um
sich dann durch die Baumwollenfelder von Alabama nach dem
Mississippidelta zu begeben. Der Mündungsstadt des Vaters
der Ströme sind mehrere belangreiche Kapitel gewidmet. Ein
längerer Aufenthalt in Texas und Mexiko giebt dem Verfasser
weiterhin Veranlassung, den Gegensatz der „amerikanischen" und
spanisch-mexikanischen Kultur darzulegen und auf seine Gründe
hin zu untersuchen. Mit einem Besuch von Florida endlich
schließen diese höchst lesenswerten Skizzen.

Was die Dcckertschen Skizzen besonders lehrreich und wert
voll macht, das ist nicht so sehr das reichhaltige Material an sich,
sondern vor allem die Vorurteilslosigkeit, mit welcher der Ver
fasser dem amerikanischen Leben entgegentritt, und dann die stete
Vergleichung mit den entsprechenden heimischen Verhältnissen.
Deutsche wie Amerikaner können für ihr gegenseitiges Verständnis
aus dem Buche gleich viel lernen. Dr. I. Hoops.

Emile Cartailhac, Indications bibliographiques
pour l’histoire des premières populations, et
pour la géologie et la paléontologie quater
naires des Pyrénées. Toulouse 1892.

Der Umstand, daß die 1886 erschienene letzte Auflage der
bibliographie générale des Gaules von Ch. Emile Ruelle
den an die Pyrenäen anstoßenden Teil Frankreichs sehr stief
mütterlich behandelt, bewog Herrn Cartailhac, die für jchie
Privatzwecke gesamten Litteraturnachweise als besondere Schrift
zu veröffentlichen. Das betreffende Terrain umfaßt die De
partements: Pyrénées-Orientales, Aude, Arriège, Haute-
Garonne, Gers, Hautes- und Basses-Pyrénées und Landes.
Trotz dieser Beschränkung wurden 28 Druckseiten für die Titel
der angeführten Werke allein verwendet, und ein Quellenwerk
geschaffen, für welches die Fachleute dem Verfasser sehr dankbar
sein müssen. Herr Cartailhac ist bescheiden genug, um in der
Einleitung auch seine Schrift als unvollständig zu bezeichnen,
er mag sich aber ntit dem Bewußsein trösten, daß es bei der
heutigen Zersplitterung der wissenschastlichen Litteratur geradezu
unmöglich ist, alles zu sammeln, was in Tageblättern, wissen
schaftlichen Fachzeitschriften, Broschüren und größeren Werken
veröffentlicht wird. Franz Kraus.


